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Zeichen setzen ist einfach.
Wenn man mit seinem Erbe die Region unterstützt. 

Unter dem Dach der Stiftergemeinschaft der Sparkasse Südliche Weinstraße können Sie 

gemeinsam mit vielen anderen Stiftern und Spendern für Ihre Region nachhaltig Gutes bewirken:

• Sie wollen Ihr Lebenswerk auch nach Ihrem Tod erhalten?

• Sie möchten mit Ihrem Erbe dauerhaft ein Zeichen für ehrenamtliches Engagement setzen?

• Sie möchten Ihrer Heimat über den Tod hinaus etwas Gutes tun und gesellschaftliche Verantwortung übernehmen?

Dann machen Sie sich mit einer eigenen Stiftung unsterblich. Denn das gestiftete Vermögen wird 

im Gegensatz zu einer Spende nicht verbraucht. Für den Stiftungszweck werden lediglich die Erträge 

verwendet, die das angelegte Stiftungskapital erwirtschaftet. 

Ihre Vorteile als Stifter:

• Sie können frei entscheiden, ob Sie anonym stiften oder ob die Stiftung Ihren Namen tragen soll.

• Sie alleine bestimmen, welche Einrichtung Sie mit den Erträgen aus Ihrer Stiftung fördern.

• Das Stiftungsmanagement ist kostenlos.

• Alle Mitglieder unserer Stiftergemeinschaft arbeiten ehrenamtlich.

• Ihre Stiftungsbeiträge können Sie steuerlich geltend machen.

• Die Stiftergemeinschaft der Sparkasse Südliche Weinstraße unterliegt der staatlichen Aufsicht 

 nach Maßgabe des Stiftungsgesetzes des Landes Rheinland-Pfalz.

Sie möchten mehr über die Möglichkeiten unserer Stiftergemeinschaft erfahren? 

Dann wenden Sie sich gerne an unseren Stiftungsvorstand:

Thomas Nitz, 06341 18-7400 Frank Jäckle, 06341 18-2100

thomas.nitz@sparkasse-suew.de frank.jaeckle@sparkasse-suew.de
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wie jede Zeitung, hat auch die
herbstzeitlose ein Profil, das die
Grundhaltung der Redaktion wi-
derspiegelt. Wir stehen beispiels-
weise dafür, zusammenzuhalten
statt auseinanderzudividieren. Wir
suchen eher die Chancen und we-
niger die Probleme.
In diesem Sinn geht es im aktuel-
len Heft um „Jung und Alt“, also
darum, was junge und ältere Men-
schen miteinander verbindet oder
verbinden kann. Oder wie sie sich
gegenseitig gut tun können.
Was ich mir häufiger wünsche:
Ihre Anregungen, Ihre Kritik oder
ab und zu den Wunsch nach einem
besonderen Thema.
Auch wenn wir im persönlichen
Gespräch viel Anerkennung und
manches Lob erfahren, würden
wir die herbstzeitlose gerne noch
mehr in Ihrem Sinn gestalten.
Sprechen Sie uns einfach an!

Für diese neue Senioren-Gazette
wünsche ich Ihnen Neugier.

Herzlichst, Ihre
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„Mein hohes Alter von 91 Jahren
bekommt täglich frische Farbe
und wunderbare Lebensanstöße.
Die Offenheit auf beiden Seiten
erweitert stetig den Horizont und
hilft täglich fröhlich und oft herz-
lich lachend, sich am Leben zu
freuen.“, so eine 91-jährige Wohn-
raumgeberin aus München.

„Ich fühle mich frei, kann mich
auf mein Studium konzentrieren,
kann etwas Gutes für meine alte
Dame tun, ich habe immer jeman-
den mit dem ich mich unterhalten

kann, der mich unterstützt und
Ratschläge gibt, auf den ich mich-
verlassen kann, der sich um mich
Sorgen macht und riesig auf mich
freut.“ (Wohnraumnehmerin bei
einer 96-jährigen Seniorin)

Möglichst lange in den eigenen
vier Wänden leben – das wün-
schen sich die allermeisten Älte-
ren. Mögen Ältere heute so aktiv
und fit sein wie nie zuvor, irgend-
wann beginnen die Kräfte doch
nachzulassen. Zwar lässt sich der
Alltag auch dann noch einigerma-

ßen bewältigen, aber Schnee
schippen, Getränkekisten schlep-
pen, Hecken schneiden oder auf
Leitern rumturnen, um Vorhänge
zu waschen oder Zwetschgen zu
ernten, sind eines Tages einfach
nicht mehr drin oder ein unkalku-
lierbares Unfallrisiko. Deshalb das
geliebte Zuhause mit all den Erin-
nerungen zu verlassen, das ver-
traute soziale Umfeld mit Nach-
barn, Freunden, Kirchengemein-
de, Vereinen und Ärzten aufzuge-
ben, kommt für die meisten Älte-
ren nicht so schnell in Frage.
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Jung und Alt I

Gemeinsam besser wohnen
Wenn Studierende und Ältere zusammen wohnen Von Hans-Jürgen Büssow
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Schließlich sind sie noch nicht reif
fürs Altersheim, bräuchten nur ein
wenig Unterstützung. Die könnte
ihnen ein junger tatkräftiger Mit-
bewohner bieten, obendrein noch
kostengünstig, wenn man ihn da -
für in einem nicht mehr benötig-
ten Raum, wie Kinder- oder Ar -
beitszimmer, einquartiert.
Altersgemischte Wohngemein-

schaften liegen im Trend. 
Schon Anfang der 90er Jahre

suchten angehende Studierende in
den Universitätsstädten verzwei-
felt und oft vergeblich nach be-
zahlbaren Unterkünften. Gleich -
zeitig lebten viele der Eltern der
geburtenstarken Jahrgänge der
50er und 60er Jahre in Häusern
und Wohnungen mit all den ver-
waisten Kinderzimmern. Diese
freien Zimmer in ihrem Haus oder
ihrer Wohnung vermieten ältere
Menschen immer öfter günstig an
Studierende oder Auszubildende.
Ein Arrangement, von dem beide
Seiten profitieren können.
Wem das eigene Zuhause zu leer

und zu groß geworden ist, der
kann sich über die lokalen Vermitt-
lungsbörsen von „Wohnen für Hil-
fe“ in vielen Städten junge Mitbe-
wohner ins Haus holen. Statt Mie-
te zu zahlen, erbringen die jungen
Leute jeden Monat eine bestimmte
Anzahl von Stunden Unterstüt-

zung im Alltag. Die vereinbarten
Gegenleistungen sind dabei so in-
dividuell und vielfältig wie die
WG-Partner: Das Spektrum reicht
von Einkaufen, Haus- und Garten-
arbeit, Gassi gehen oder Schneefe-
gen bis hin zu gemeinsamen Spa-
ziergängen, Vorlesen, Spielen oder
Hilfe in Computerfragen. Umfang
und Art der Leistung regelt der
Mietvertrag, ebenso die Höhe der
Nebenkosten.

Eine Stunde Hilfe pro Monat für
jeden Quadratmeter Wohnraum –
so lautet die Faustformel der Ini-
tiative „Wohnen für Hilfe“. Das
Konzept für gemeinsames Woh-
nen von Jung und Alt gibt es in
Deutschland bereits seit rund 20
Jahren. Angesichts steigender Stu-
dentenzahlen und Wohnraum-
knappheit einerseits, einer zuneh  -
menden Zahl von Seniorenhaus-
halten andererseits, steigt das Inte-
resse in den letzten Jahren deutlich
an. In rund 40 Städten zwischen
Flensburg und München werden
mittlerweile gemischte WGs mit
Unterstützung von Seniorenverei-
nen oder Studentenwerken organi-
siert.

Diese Form des Wohnraum-Tei-
lens kann für beide Seiten, den
Studierenden sowie den älteren
Menschen, von Vorteil und ein
Gewinn sein. 

So leiden viele Ältere darunter,
dass sie allein sind. Dabei geht es
aber nicht nur darum, die Einsam-
keit älterer Menschen zu lindern.
Vielmehr haben Alleinlebende
manchmal auch einfach Angst,
nach einem Schwächeanfall oder
bei anderen gesundheitlichen Pro-
blemen stundenlang unentdeckt
auf Hilfe warten zu müssen. Selbst-
verständlich dienen die Studieren-
den nicht als Ersatz für Pflege-
kräfte. 

Studierende die Einkäufe erledi-
gen, ihren älteren Vermieter wö-
chentlich zum Arzt fahren oder im
Garten helfen, sparen sich einen
Teil der Miete oder wohnen um-
sonst. Nebenkosten – Wasser und
Strom – müssen aber meist be-
zahlt werden. 

Es geht um Partnerschaft und
Hilfe im Alltag, den regelmäßigen
Plausch im Flur – und den finan-
ziellen Vorteil für die Studenten.
Das Modell eignet sich vor allem
für Menschen, die allein in einer
großen Wohnung mit ungenutzten
Zimmern leben. Aber auch wer im
Haus eine Einliegerwohnung hat
und diese samt Grundstück nicht
mehr bewirtschaften kann, kann
sich das Zusammenleben mit Jün-
geren überlegen. 
Wollen beide Seiten den Schritt

zum gemeinsamen Wohnen wa -



Sommer 20186

gen, brauchen sie einen ganz nor-
malen Mietvertrag. Wichtig ist im
Vorhinein vereinbarte Leistungen
und Absprachen in den Vertrag
aufzunehmen, damit es später
nicht zu Missverständnissen
kommt. Hilfreich sind hier zudem
kostenlose Beratungsangebote
z.B. der Bundesarbeitsgemein-
schaft „Wohnen für Hilfe“.
Ob es mit dem gemeinsamen

Wohnen dann auch klappt, ist je-
doch oftmals weniger eine Frage
des richtigen Vertrags als vielmehr
der richtigen Einstellung. Gegen-
seitige Sympathie, Toleranz und
die Bereitschaft zu reden, sind die
Basis für eine funktionierende
Wohnpartnerschaft. Unabdingbar
ist, dass die Menschen, die auf

Zeit in dieser Wohnform zusam-
menleben wollen, sich vorher ken-
nen gelernt haben. Entscheidend
ist, dass beide einen Draht zuei-
nander finden. Gegenseitige Er-
wartungen, Finanzfragen und
Urlaubszeiten sind nicht nur im
Vorgespräch zu klären, denn ge-
meinsame Kommunikation ist Ge-
winn und Notwendigkeit funktio-
nierender Wohngemeinschaften.

„Ich möchte mich, auch im Na -
men meiner Mutter, recht herzlich
bei Ihnen bedanken. Meine Mutter
ist sehr froh, dass Hannah bei ihr
wohnt. Meine Mutter ist sehr viel
entspannter geworden und lebt
richtig auf.“ (Tochter einer Wohn-
raumgeberin)

Da sich „Wohnen für Hilfe“ mitt-
lerweile in ca. 35 Städten in
Deutschland etabliert hat, wäre es
wünschenswert wenn etwas Ent-
sprechendes auch in Landau ange-
boten würde. Interessierte können
sich diesbezüglich gern im Senio-
renbüro Landau melden. Weitere
Informationen findet man auf der
Website der Bundesarbeitsgemein-
schaft „Wohnen für Hilfe“
http://www.hf.uni-koeln.de/33114
, Tel. +49 (0) 221 / 470-7933, e-
mail: wfh-hf@uni-koeln.de eine
Liste mit Vermittlungsstellen.
Dort werden Sie bei Bedarf in
allen Fragen kostenlos beraten.
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Jung und Alt II

Unser Miteinander in der
Von Maria und Thomas Pogorzelski

Kennen Sie die Landeckstraße in
Landau? Ja, vielleicht äußerlich!
Klar, eine ganz normale Straße im
„Burgenviertel“ neben dem Fried-
hof. Aber innerlich kennen Sie sie
wohl nicht, innerlich kennen sie
nur die Bewohner selbst.
Ich will erzählen: Vor 38 Jahren

zogen wir in die Straße ein.
Freundliche Leute damals neben

uns, freundliche Leute gegenüber,
freundliche Leute ein paar Häuser
weiter. Die meisten Nachbarn wa -
ren damals so um die 50 Jahre alt.
Wir: etwa 35 Jahre alt mit 4 klei-
nen Kindern. Wir wurden als
junge Familie gut aufgenommen,
fühlten uns wohlwollend behan-
delt und akzeptiert.
Heute, 38 Jahre später, erleben

wir hier eine völlig neue Situa-
tion: Generationenwechsel in der
Landeckstraße, wir sind jetzt die
Alten. In der Nachbarschaft über-
wiegend junge Familien mit ein,
zwei, drei Kindern. Und was wir
mit denen jetzt erleben, das scheint
uns geradezu einzigartig.
Alle Neu-Zugezogenen in der nä-

heren Umgebung stellten sich uns
nicht nur formvollendet, sondern
auch mit großer Herzlichkeit vor.
Und als wir dann vor ein paar Jah-
ren ein Straßenfest initiierten,
machten die meisten gleich be-
geistert mit, organisierten mit, hal-
fen mit, sorgten für Kontakte und
gute Kommunikation.
Seitdem feiern wir jedes Jahr ein

Straßenfest, gut besucht, mit viel
Freude auch für die vielen Kinder.
Auch unsere syrische Landeck-
straßen-Familie war schon dabei.
Weitere gute Traditionen wuchsen
in unserer Nachbarschaft. Zum
Beispiel bei Schnee bauen wir,
Jung und Alt, auf irgendeinem
Hof ein Iglu, richtig zum Rein-
krabbeln. Im Oktober gibt es schon
fast regelmäßig eine Tischgemein-
schaft mit „Keschde un Neie“, teil-
weise sogar mit den Großeltern
der Nachbarskinder. Und wenn im
Sommer am Abend auf einem der
Höfe vor dem Haus das Holz in

Jung und Alt – generationenüber-

greifend und harmonisch zusam-

menlebend. 



Erwartungsfrohe Gesichter im
Kreis der Senioren im Bethesda.
Etwa 40 Bewohner haben sich in
einem großen Raum versammelt.
Sie warten und freuen sich auf den
Besuch der Vorschulkinder aus der
Kindertagesstätte Schützenhof. 
Die sind schon angekommen. Im

Eingangsbereich des Landauer
Alten- und Pflegezentrums wer-
den die Kinder von Ronny Willer-
sinn, der Seelsorgerin der Ein-
richtung, empfangen. Sie steigert
die noch unbestimmte Erwartung:
„Kinder, da oben warten ganz
viele auf euch. Die sind schon
ganz gespannt.“
Von Anette Buckel, der Leiterin

der Kita Schützenhof, und ihrer
Kollegin Rita Pfeiffer sind die
kleinen Besucher auf die Begeg-
nung eingestimmt worden. Ge-
meinsam haben sie überlegt, was
dieses Mal zum Thema des Zu-
sammenseins gewählt werden

könnte. Nun, Mitte Juni, fiel die
Entscheidung nicht schwer. Der
kommende erste Schultag. Und
natürlich auch die erste Begeg-
nung der Bewohner des Bethesda
mit den neuen Kindern. Ein Jahr

lang und meist monatlich sind die
Vorschulkinder in die Einrichtung
gekommen. Jetzt bringen sie ihre
Nachfolger mit: Die Vorschulkin-
der des folgenden Jahres. Die Kin-
der betreten den Raum ohne Be -
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Jung und Alt III

Begegnung der Generationen im Bethesda
Von Christian Knoll

einer Feuerschale knistert, dann
ist es ganz normal, dass diese oder
jene Nachbarn dazukommen und
so der Riesling am Feuer doppelt
so gut schmeckt.

Wir durften es erleben, dass
mehrmals liebe Nachbarn uns
Ständchen sangen oder dass wir
mit den Nachbarn über den Gar-
tenzaun gemeinsam ein Schubert-
lied anstimmten. Einfach schön!
Und was erleben wir Alten in der
Landeckstraße im normalen All-
tag? Kürzlich hatte es mal wieder
geschneit. Wir hörten das Schar-
ren des Schneeschiebers auf unse-
rem Bürgersteig und schauten
hinaus: bei uns wird Schnee ge-
räumt! „Ja, wir brauchen euren

Schnee fürs Iglu: da haben wir
einfach euren Schnee geholt“,
sagte ein junger Vater und räumte
weiter unseren Bürgersteig frei.
Und als wir dann mal raus auf den
Hof gingen, da hatte Jakob vom
übernächsten Haus schon einen
wunderbaren Schneemann in un-
seren Hof gezaubert.
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fangenheit aber in gespannter Er-
wartung. Das löst sich schnell.
Die Reaktionen der Bewohner –
„Guck emol, ach wie goldisch“ –
lässt kein Fremdeln aufkommen.
Man fühlt sich gleich willkom-
men.
Seit über sechs Jahren gibt es

diese Begegnungen im Bethesda.
Es war eine Idee von Anette Bu-
ckel, die im Bethesda gerne aufge-
nommen wurde und ihr nun ein
besonderes Anliegen im Alltag des
Kindergartens ist. Beide Seiten
freuen sich auf die Treffen. Und
Jung und Alt profitieren von den
Zusammenkünften. Jeder auf
seine Weise.
Die Kinder lassen die Bewohner

an ihrem jungen Leben, der Fröh-
lichkeit und dem Alltag im Kin-
dergarten teilnehmen. Die kleinen
Gäste erfahren, welche Lebenser-
fahrung sich im Laufe der Jahre
ansammelt. Aber sie bemerken
auch, welche Einschränkungen
körperlicher und geistiger Art das
Älterwerden mit sich bringt. Im
Gespräch schildert die Seelsorge-
rin, wie daraus entstehende, gele-
gentliche anfängliche Fremdheit
im Laufe der Begegnungen einem
Vertrautsein weicht. Es wächst
eine Beziehung zwischen Jung
und Alt, wie sie sich das zuvor nie
vorstellen konnte. 
Diese wachsende Unbefangen-

heit wird auch gefördert durch ge-
meinsames Basteln. Beispielswei-
se das Ausschneiden von papier-
nen Gegenständen oder das Bema-
len von hölzernen Häuschen, die
die Kindergartenkinder mitge-
bracht haben. Hier können die
Kleinen eine aktive Rolle über-
nehmen, ihre Geschicklichkeit
zeigen und helfen, wenn der Äl-
tere manches nicht mehr kann.
Wenn ihre Hilfe benötigt wird,

dann fühlen sich die Kinder ganz
groß.
Auch das Singen schafft eine

Verbindung. Mit alten Schlagern
oder fast in Vergessenheit gerate-
nen Volksliedern zaubern die Kin-
dern oft ein Lächeln der Erinne-
rung auf die Gesichter der Bewoh-
ner. Spontan trägt dann gelegent-
lich eine Seniorin ein Gedicht vor.
Es wird auch vorgelesen und er-

zählt. So erfahren die kleinen
Gäste beispielsweise von Kindheit
und Schulzeit der Alten; dass es
keine Hefte gab; dass sie froh
waren, zur Schule gehen zu dürfen
und etwas zu lernen. Für die einen
eine schöne Erinnerung, für die
anderen etwas, was ganz neu und
spannend ist. Die Kinder sehen, so
Anette Buckel, welchen Schatz
die älteren Menschen in sich tra-
gen. Für beide Seiten ein Gewinn.
Die Leiterin der Kita, der man

im Gespräch anmerkt, wie sie mit
großem Einsatz dieses Besuchs-
projekt betreut und fördert, betont,
dass diese Begegnung zwischen
den Generationen ein Geschenk
ist. Man will zeigen und initiieren,

dass Begegnungen von Jung und
Alt zum Alltag gehören sollten.
Ein Ziel dieser Besuche im Be-
thesda, so Anette Buckel, sei auch
der Erwerb von Wissen über das
Älterwerden auf der einen Seite
und das Erleben von kindlicher
Lebensfreude, Unbeschwertheit
und Spontanität bei den Senioren.
Ein vor allem die Kinder beein-

druckendes Erleben schildern
beide Gesprächspartner. Auf dem
Fußboden sind Steinchen ausge-
legt. Für jedes Lebensjahr ein
Steinchen. Große Augen bei den
kleinen Gästen. Da die Reihe der
jüngsten Besucherin: 5 Steinchen.
Und daneben die lange Reihe für
die älteste Seniorin im Kreis der
an diesem Tag Besuchten: 101
Steinchen.
Bei diesem Besuchsprojekt ist

auch das im Bethesda nahezu all-
tägliche Abschiednehmen kein
Tabu. Was im Alltag der jungen
Familien selten ein Thema ist,
nämlich Abschiednehmen, Ster-
ben und Tod, erfahren die Kinder
auf ganz natürliche Weise. 
Eine alte Dame, die bis dahin
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stets im Kreis der Senioren die
Kinder im Bethesda begrüßt hatte,
fehlt. Sie ist verstorben. Die Erzie-
her sprechen dann mit den Kin-
dern über diese Person. Gemein -
sam wird eine Blume mit Namens-
bändchen gefilzt. Sie wird beim
nächsten Besuch im Bethesda mit-
gebracht und zu den anderen Erin-
nerungsblumen gelegt, die auf
einer Decke um eine Kerze zu fin-
den sind. Die Alten können sich
so gewiss sein, wir werden nicht
vergessen.
Es ist auch schon vorgekommen,

dass Kinder, die dazu bereit wa -
ren, mit den sie begleitenden Be-
treuern, Bewohner, die sie von
vorangegangenen Besuchen kann-

ten und deren Leben sich zum En -
de neigt, an deren Bett besucht ha -
ben. Ronny Willersinn: „Für alle
ein besonderer Moment, wenn die

Kleinen, die noch scheu das Zim-
mer betreten haben, nach fünf Mi-
nuten die alte Hand streicheln.“
Auch Anette Buckel erinnert sich,
wie die Abschiednehmende mit
ihrer Hand zum Lied der Kinder
den Takt klopfte.
Mit einem Segen endet regelmä-

ßig der Besuch. Später verfasst
Anette Buckel gemeinsam mit den
Kindern einen Brief zur Informa-
tion der Eltern. Auch aus Sicht der
Kinder wird das Erlebte berichtet.
So können sich auch die Eltern,
die anfangs gelegentlich skeptisch
sind, ein Bild davon machen, wie
Barrieren zwischen den Genera-
tionen abgebaut werden. 

Sommer 2018
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Etwas zusätzliches Taschengeld.
Das war für Felix Julier das Motiv
sich bei der „Taschengeldbörse
Landau“ zu melden. Seit mehr als
einem Jahr ist der 14-jährige
Schüler dabei. In der Regel ein-
mal wöchentlich ist Felix im Ein-
satz. Meist sind es dieselben
Auftraggeber, die ihn beschäfti-
gen. Überwiegend ist es Hilfe im
Garten, um die die Jobanbieter
Felix bitten.
„Jobanbieter“ so werden bei der

Taschengeldbörse die Erwachse-
nen genannt, die die Aufträge ver-
geben. Nicht nur Landauer
Senioren wenden sich an die Ta-
schengeldbörse; auch Berufstätige
oder jüngere Familien, wenn sie
Hilfe von engagierten Jugendli-
chen benötigen.
Etwas fällt auf. Spricht man mit

Freunden oder Bekannten erfährt
man oft, dass auch ihnen manche
Arbeit körperlich nicht mehr so
leichtfällt oder wegen zeitlicher
Enge manches liegen bleibt. Weist
man dann auf die „Taschengeld-
börse“ hin, hört man fast immer:
„Gibt es denn so etwas in Lan-
dau?“ Ja, seit etwa drei Jahren be-
steht auch in unserer Stadt ein
solches Hilfsangebot, das für
beide Seiten eine Bereicherung
und Hilfe darstellt.
Die denkbaren Aufträge sind

vielfältig: Bürgersteig kehren, Un-
kraut aus den Straßenrinnen oder
Fugen entfernen – Gartenarbeiten
jeglicher Art. Aber auch Besor-
gungen erledigen oder bei Einkäu-

fen behilflich sein. Hilfestellun-
gen bei der Nutzung neuer Tech-
niken, wie beispielsweise den
Computer oder das neue Fernseh-
gerät einrichten, die Bedienung
von Smartphones erklären oder
Wlan-Netze installieren. Auch Ba-
bysitter sind schon nachgefragt
worden. Ebenso kann die Betreu-
ung von Haustieren ein Job sein. 
So unterschiedlich wie diese

denkbaren Aufgaben sind, so ver-
schieden sind auch die Jugendli-
chen, die sich ein zusätzliches
Taschengeld verdienen wollen.
Etwa 40 Jugendliche zwischen 13
und 17 Jahren sind bei der Ta-
schengeldbörse gemeldet; Mäd-
chen und Jungen etwa zu gleichen
Teilen. Ihre Fähigkeiten und Inte-
ressen mit den gestellten Joban-
fragen in Einklang zu bringen, ist
Aufgabe von Prof. Dr. Ulrike Six.

Sie (Bild oben) war es auch, die
mit der Idee einer Taschengeld-
börse an das städtische Jugendamt
herantrat, was dort auf Interesse
stieß und zur Einrichtung dieses
Angebotes führte. Sie kennt alle
bei der Taschengeldbörse geführ-
ten Schülerinnen und Schüler. In
einem ausführlichen Gespräch mit
den Jugendlichen versucht sie,
sich ein Bild von deren Fähigkei-
ten oder Vorlieben und so auch
den Einsatzmöglichkeiten zu ma-
chen. Auch die Jobanbieter wer-
den von ihr kontaktiert. 
Die Erfahrungen, die Felix Julier

bei seiner Tätigkeit für die Ta-
schengeldbörse gemacht hat, sind
ausnahmslos positiv. Auch Ulrike
Six weiß nur von erfreulichen
Rückmeldungen zu berichten, die
sie immer wieder erhält. Sie selbst
beschäftigt regelmäßig mehrere

Jung und Alt III

Taschengeldbörse Landau 
Für beide Seiten ein Gewinn Von Christian Knoll
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jugendliche Helfer. In Haus und
Garten gibt es immer etwas zu tun
und die im Ruhestand lebende
Hochschullehrerin nimmt noch
vielfältige Aufgaben wahr. 
An verantwortlicher Stelle, bei

der auch für die Taschengeldbörse
zuständigen Jugendförderung der
Stadt Landau, ist Arno Schönhöfer
tätig. Er ist der erste Ansprech-
partner für die Jugendlichen auf
der einen und die Jobanbieter auf
der anderen Seite. Er betont, dass
der Zweck des Angebotes des Ju-
gendamtes nicht nur in der Ver-
mittlung einer Hilfeleistung in
Haushalt oder Garten liegt. Es soll
auch eine Möglichkeit zu näheren

Kontakten zwischen Jugendlichen
und den erwachsenen Jobanbie-
tern eröffnen. Dies verbunden mit
der Hoffnung zu vertieftem Ver-
ständnis zwischen den Generatio-
nen. „Jung und Alt sollen von der
Landauer Taschengeldbörse profi-
tieren. Mit den Hilfeleistungen
können Jugendliche durch sinn-
volle Freizeitbeschäftigung ihr Ta-
schengeld aufbessern und gleich-
zeitig ihre Sozialkompetenzen
steigern. Senioren und andere In-
teressierte können einfache Tätig-
keiten an Jugendliche abgeben
und damit gezielt Hilfe erhalten.“
Von Seiten der Jugendförderung

wird ein Taschengeld von 5 € pro

Stunde vorgeschlagen. Individuell
kann aber auch ein höherer Betrag
verabredet werden. Die Erfahrun-
gen gehen dahin, dass für die re-
gelmäßig guten Leistungen gerne
auch etwas großzügiger entlohnt
wird. Die Taschengeldjobs sind
steuer- und sozialversicherungs-
frei.

Wer als Interessent mehr über die
Taschengeldbörse wissen will,
kann beim Jugendamt anrufen
(06341/135170) oder sich im In-
ternet informieren: www.jufoelan-
dau.com/taschengeldborse-landau

ONLINE
HIER IN LANDAU

www.buecherknecht.deZeit zu lesen…  
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Auf den Berliner Filmfestspielen
2018 wurde erstmalig „Transit“,
angelehnt an den berühmten
gleichnamigen Exilroman (1944)
von Anna Seghers, gezeigt.
Der Roman wird aus der Per-
spektive eines jungen deutschen
Flüchtlings erzählt. Durch Zufall
gerät er auf dem Weg nach Mar-
seille an die Papiere eines deut-
schen Schriftstellers, der sich
aus Verzweiflung über die politi-
sche Lage das Leben genommen
hat. Marseille war 1940 noch
nicht von den deutschen Besat-
zern eingenommen. Das Leben
der deutschen Flüchtlinge in der
Stadt ist bestimmt vom Kampf
um Ausreisedokumente, Visa in
möglichen Aufnahmeländern
und die wenigen Karten für

Schiffspassagen. Jeder Einzelne
hat eine bewegende Geschichte,
die der Erzähler meistens wider-
willig, bisweilen aber auch an-
teilnehmend während langer
Wartezeiten anhört. Er selbst ist
unschlüssig, ob er abreisen soll,
zumal er sich in die Frau des
Schriftstellers, dessen Papiere er
hat und die nichts vom Tod ihres
Mannes ahnt, verliebt.
Der Roman ist sehr spannend
und flüssig geschrieben. Beein-
druckend ist die Zeichnung der

Personen, denen der Erzähler
diesseits und jenseits der Schran-
ken und Schreibtische in den Be-
hörden in einer bedrückenden
Atmosphäre zwischen Angst und
Hoffnung, Erniedrigung und
Hilfsangeboten begegnet.
Bisweilen stellt sich bei der Lek-
türe das unangenehme Gefühl
ein, nicht aus der Stelle zu kom-
men und nur stundenlang in he-
runtergekommenen Cafés
herumzulungern, ohne an ein
Ziel zu gelangen. Gewinnbrin-
gend ist die Erkenntnis, dass es
der Autorin so auf großartige
Weise gelingt, während des Le-
seprozesses die Situation der
Flüchtlinge zumindest in Ansät-
zen miterleben zu lassen.

Elke Hauschildt-Wiechmann

Auf Wiederlesen

Anna Seghers!
Transit

Anders als durchschnittsweise
üblich, erfahren höher betagte
Menschen wie unsereiner auch
mal was Erfreuliches und Er-
munterndes aus ihrer Zeitung.
Sie sollten sich schonen, heißt es
da, und möglichst auf körperli-
che Anstrengungen verzichten -
und wer würde das nicht gerne
hören, wenn er an den Rasen-
schnitt, das Blumengießen und
das Mülleimerhinausfahren
denkt oder das Postholen weit
vorn am Briefkasten beim Tor-
eingang.
Nun sind allerdings diese emp-
fehlenswerten Ratschläge zu
mehr Ruhe ums Haus mit eini-
gen Vorbedingungen verbunden,
die man zur Kenntnis nehmen
muss. Vorausgesetzt wird etwa,
dass man zu denen gehört, die zu
niedrigen oder hohen Blutdruck
haben, gelegentlich Kopfschmer-

zen erleiden, Migräne erdulden
oder generell zu Herz- und Kreis-
laufproblemen neigen. Und jetzt
mal Hand aufs Herz: Wer erträgt
nicht all  diese gesundheitlichen
Beklemmungen zugleich?
Und wer kann sich dabei schon
die angeratene Schonung leisten,
wenn das Gras draußen zu ver-
dursten droht, wenn drinnen ge-
saugt und gewienert werden
muss, ganz abgesehen davon,
dass das Urenkelchen gebiete-
risch auf dem Kuchenbacken im

Sandkasten beharrt und dann ja
auch mit Essen und Trinken ver-
sorgt werden muss?
Oh ja, ihr habt gut schreiben, ihr
kenntnisreichen Hüter der ge-
sundheitsfördernden Ratschläge!
Schonen und Anstrengungen ver-
meiden, wie soll das denn gehen
im alltäglichen Ablauf der Din -
ge? So bleibt also nichts, als
noch einmal Atem zu holen, sich
hin und wieder auf einen hilfsbe-
reiten Stuhl zu setzen und zu hof-
fen, dass wenigstens am Abend
einigermaßen Ruhe einkehrt.
Es sei denn, man hat einen hilfs-
willigen und erbarmungsvollen
Nachbarn, der gern Rasen mäht
und Rosen sprengt. Und vor
allem: Der noch nicht die Emp-
fehlungen gelesen hat, die uns
die gesundheitsbeflissenen Rat-
geber so gern erteilen.

Herbert Dähling

Glosse

Schonen und
bloß nicht an-

strengen
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Die Studentenproteste von 1964-
1969  hatten starke Auswirkungen
auf die politische Kultur und
Rechtspolitik der späteren Jahr-
zehnte. Auch wenn viele der Ideen
und Vorstellungen der 68er nicht
in die Realität umgesetzt werden
konnten, so brachten sie doch so
manchen Stein ins Rollen. Mi-
chael Bauer hat sich noch einmal
als selbst betroffener Pfälzer mit
dieser Bewegung in Rheinland-
Pfalz  auseinandergesetzt: „Die
größte Errungenschaft aus der 68-
er Bewegung ist für mich, dass ich
das Heute nur erklären kann aus
dem was ich in den 68er gelernt
habe“, sagt er in einem Interview
des SWR auf der Burg Wald - eck.
So schreibt er in seinem Buch
„Dutschki“ die selbst erlebte 68-er
Bewegung in Mainz mit der künst-
lerischen Freiheit des Schriftstel-
lers:
„Es gab einen Augenblick wäh-
rend  jenes bewegten Sommerse-
mesters 1968, da glaubte ich
daran, dass die Revolution jetzt
gleich stattfinden würde. Dass sie
über uns kommen würde wie der
14. Juli über Paris, nur ohne Blut-
vergießen. Den Tag kann ich sogar
ge nau datieren. Es war der 29.
Mai. Ich pendelte in diesen Tagen
zwischen Hörsälen voller mittel-
hochdeutscher Sprechblasen, der
Men - sa und der Mainzer Altstadt,
hin und her. An vielen Abenden
hatte ich Theaterprobe für ein
Anti-Amerika-Stück der Studio-
bühne. Ich spielte darin die Rolle
eines sozialistischen Arbeiters.
Selbst angepasste, strebsame Na-
turen wie ich waren elektrisiert

und widerständig geworden durch
die Nachrichten vom Mord an
Martin Luther King, vom Massa-
ker von My Lai, vom Attentat auf
Rudi Dutschke. 
In Frankreich schien sich ein

haltbares Bündnis zu bilden zwi-
schen  Arbeiterschaft und Studen-
tenschaft. Selbst die konservative
französische Presse behandelte die
„Aufständischen“ so zurückhal-
tend, als rechne sie mit einer bal-
digen Macht übernahme. Auch in
den wichtigen deutschen Blättern
gab es Sympathien für die Zielset-
zungen und den Lebensstil der
Protestbewegung. 
Jedenfalls meldete das mein klei-

nes Radio, das auf der Fenster-
bank meiner Studentenbude im
ländlichen Mainzer Vorort Bret-
zenheim stand. Die bundesdeut-
schen Rebellen träumten von einer
Räterepublik Berlin und einer re-
volutionären Achse Berlin-Paris,
die ganz Europa verändern könne.
Soweit ich mich erinnere, war es
ein heißer Tag, der Tag nach der
Verabschiedung der Bonner Not-
standsgesetze, gegen die sich alles
gewehrt hatte, was links oder libe-
ral hieß. Es war auch der Jubilä-
umstag (120 Jahre) des
Paulskirchenparlaments. In das
ehrwür- dige Haus war aus diesem
Anlass die bundesdeutsche Ge-
sellschaftselite geladen. Die Fest-
rede hielt Hans Magnus Enzens -
berger. Vor den Türen hatten sich
demonstrierende Frankfurter Kom-
militonen zusammengeschart. En-
zensberger – drinnen in der Kirche
am geschmückten Rednerpult –
ergriff ihre Partei. Er sagte, die

Falschen seien zu dieser Feier ein-
geladen. Die Richtigen stünden
draußen vor der Tür. So wie da-
mals, 1848. Zum Schluss sagte er
den Satz: „Schaffen wir endlich –
auch in Deutschland – französi-
sche Zustände!“   Ich hatte in die-
sem Moment das Gefühl, als
könnten sich die engen, verkruste-
ten Strukturen der Adenauerzeit
von jetzt auf gleich auflösen: Das
von kaum einsichtigen Altnazis
durchsetzte Patriarchat entmachtet
werden, der Imperialismus der
USA sich selbst zerstören, die mo-
ralische Enge mit leichter Hand
aufgehoben sein. 
Und Dutschke würde sich quasi

im Handumdrehen – gesundet und
mit Blumen im Haar – von seinem
Lager erheben.
Leider war die Sache viel kom-

plizierter. Es dauerte lange, bis

Die 68er-Bewegung wird 50
Von Ute Pres
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Der DRK-HausNotrufService

Ihr Schutz-
engel bei Tag 

und Nacht

DRK-Kreisverband

Landau e.V.

Tel.: 0 63 41 / 92 91 0

Am Rande

Erfahrungen
Da sitzen wir Älteren nun. 
Je nach Charakterbeschaffenheit
weise, milde oder grimmig lä-
chelnd, und blicken vom hohen
Berge unserer Erfahrungen auf
das niedere Volk der Jugend zu
unseren Füßen. 
Würden sie doch einmal auf uns
hören! 
Einmal nur! 
Sie könnten sich so viel erspa-
ren!

Wir wissen doch, wie’s ausgeht!
Aber nein, sie wissen alles bes-
ser, sie müssen alles selbst aus-
probieren, und tappen dann in
die gleichen Fallen wie wir. Bei
jedem verbrannten Kuchen,
jeder überdrehten Schraube den-
ken wir: Ja, hätten sie uns ge-
fragt, wir hätten`s  gewusst!
Haben sie aber nicht!
Und wir?
Da sitzen wir auf dem Berg un-
serer Erfahrung und was nutzt er
uns heute?
Haben wir immer darauf gehört,
als man uns riet finanziell vor-
zusorgen, sich sportlich zu betä-

tigen um die Gelenkigkeit zu er-
halten, rechtzeitig die Badewan-
ne in eine begehbare Du sche
um zuwandeln? 
Nein! Die Notwendigkeiten wa -
ren ja immer noch so weit weg! 
So ist das eben:
„Erfahrungen würden nur etwas
nützen, wenn man sie schon
hätte, wenn man sie machen
muss!“

Elisabeth Siedentopf

eine Schnecke mit dem Namen
Grass ums Eck gekrochen kam.
Die proklamierte dann Langsam-
keit als unausweichliche Eigen-
schaft gesellschaftlicher Ent -
wicklungsprozesse. Später wurde
ich ein Anhänger Willy Brandts.
Was blieb, war eine Kränkung;
eine latente Trauer um einen Mo-
ment, den die Welt verpasst hatte.
Wer diese meine Schilderung mit
dem entsprechenden Kapitel mei-
nes Buches vergleicht, sieht, in
welcher Art ich versucht habe,
Wirklichkeit in ihm anzusiedeln
und sie gleichzeitig aufzuheben.
Meine damalige Befindlichkeit,
von der ich im Übrigen auch nicht
weiß, ob sie nicht in Teilen eine
Rückprojektion ist, habe ich in
eine ausweglose Handlung umge-
setzt, in die verschiedene Protago-
nisten verwickelt sind. Ihr Leben

verändert sich mit einem Schlag.
Jeder schlägt einen neuen Weg
ein. Ein Roman darf erzählen, wie
es war, wie es gewesen sein
könnte, ja sogar, wie es nie und
nimmer gewesen ist. Seine Annä-
herung an die Wahrheit findet statt
an der Grenze zwischen Recher-
che und Fiktion.“
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Vom 18. Februar bis 25. März
zeigte das Strieffler Haus in Lan-
dau eine Ausstellung der Künstle-
rin Elisabeth Mack-Usselmann.
Unter dem Namen „Figur und
Farbe“ ist es dem ehrenamtlichen
Ausstellungsteam des Strieffler-
hauses erneut wieder gelungen,
ein faszinierendes Werk einer
Künstlerinnenpersönlichkeit des
20. Jahrhunderts zu präsentieren. 
Dank der persönlichen Bekannt-

schaft mit der Künstlerin, seitens
der 2. Vorsitzenden Frau Ludowici
und dem aktiven Vereinsmitglied
Herrn Buhl, konnte der Kontakt
zu der inzwischen 90jährigen Eli-
sabeth Mack-Usselmann herge-
stellt werden. 
Für die Auswahl der Werke lud

sie das Ausstellungsteam, neben
mir Frau Dr. Monica Jager-
Schlichter, Frau Ludowici, Herrn
Buhl und Herrn Dr. Müller, zu
sich nach Hause ein und überließ
dem Team die freie Auswahl ihrer
Werke. Diese fiel auf Grund der
Vielzahl herausragender Arbeiten
sehr schwer. So bot die Ausstel-
lung, mit rund 30 Skizzen und Ge-
mälden, sowie rund zehn Kera-
mikarbeiten, nur einen gerafften
Abriss des Werdegangs der Künst-
lerin. 
Elisabeth Mack-Usselmann zählt

zu den Künstlerinnen der Nach-
kriegszeit, die die Farb- und
Formgebung des Expressionismus
mit allen errungenen Freiheiten
übernahmen und weiterentwickel-
ten. So entwickelte sich seit 1948
kontinuierlich ein beeindrucken-

des Gesamtwerk, das beispielhaft
die Möglichkeiten der figurativen
Malerei seit den 1950er Jahren
darstellt. Mack-Usselmann ist der
Tradition der europäischen Kunst-
geschichte eng verbunden, klingen
in ihren Werken die großen Leitfi-
guren, insbesondere der Avantgar-
dekunst, wie Henri Matisse, Pablo
Picasso, Erich Heckel, Ernst Lud-
wig Kirchner oder Alexej Jawlen-
sky immer wieder an. Sie wagt
sich jedoch auch an Interpretatio-
nen, die ihre Bildnisse oft in sym-
bolische Bereiche vordringen
lassen. 
Das Interesse an Malerei wird

bei Elisabeth Mack-Usselmann
früh geweckt. Bereits als zehnjäh-
rige begann sie, Postkarten abzu-
malen und Weihnachtskarten zu
gestalten. „Irgendwie fängt es an
und dann bekommt man Freude
dran und so spielt es sich dann
weiter...“, wie sie selbst sagt. 1942
wird erstmals der Gedanke an eine
akademische Ausbildung geweckt.
Mit 15 fährt sie mit ihrer Mutter
nach Mannheim, um sich nach
einer Ausbildung umzusehen. Auf
Grund ihres jungen Alters konnte
sie dort jedoch erst ein Jahr später
an Unterrichtsstunden teilnehmen.
Die Eltern unterstützten sie in
ihrem Vorhaben, da sie erkannten,
dass es ihrer Tochter ernst war mit
der Kunst. Trotzdem war es zur
damaligen Zeit ein mutiger
Schritt, ein Kunst-Studium aufzu-
nehmen und sich als Frau in einer
Männerdomäne an den Akade-
mien zu behaupten. Zu Beginn

ihres Studiums widmet sie sich
fast ausschließlich der Stillleben-
malerei, da sie sich an Porträts
noch nicht heranwagt. Sie arbeitet
am liebsten in Öl auf Packpapier
oder Karton. Bis heute nutzt sie
keine Aquarellfarben oder andere
Techniken, trägt jedoch die Ölfar-
ben, verdünnt mit Terpentinöl, so
dünn lasiert auf, dass diese wie
Aquarellmalerei wirken. 
Einen besonderen Wendepunkt

markiert dann ihr erstes Porträt-
bild, das Knabenporträt. Die Ent-
stehungsgeschichte dieses Bildes
ist Elisabeth Mack-Usselmann
heute noch gut in Erinnerung:
Während einer Mittagspause ging

„Figur und Farbe“
Elisabeth Mack-Usselmann im Strieffler-Haus

Von Anette Calleja

Elisabeth Mack-Usselmann bei ihrem

Besuch im Strieffler Haus vor zwei

ihrer Werke.



sie vor die Tore des Mannheimer
Schlosses, auf welchen sich noch
die Trümmerberge von Schutt und
Asche der Bombenangriffe befan-
den. Dort fiel ihr ein junger Knabe
auf, der gerade das Freiheitslied
„Die Gedanken sind frei, kein
Mensch kann sie wissen“ sang.
Sie sprach ihn an und bat, ihn
malen zu dürfen, im Tausch gegen
ihr Pausenbrot. Abends auf dem
Nachhauseweg war es ihr noch
ganz schwindlig und sie wusste
„Heute ist mit mir etwas gesche-
hen, etwas Neues hat sich aufge-
tan, heute habe ich etwas erfasst.“
Mit diesem Knabenporträt und
drei Selbstbildnissen bewarb sie
sich 1948 schließlich an der Staat-
lichen Akademie der Künste in
Karlsruhe, die unter der Leitung
von Wilhelm Schnarrenberger ge-
rade wieder den regulären Studi-
enbetrieb aufnahm. Aus insgesamt
850 Bewerbern gehörte Elisabeth
Mack-Usselmann zu den 150 Aus-
erwählten, die aufgenommen wur-
den. Dort wurde sie von mehreren
namhaften Akademieprofessoren
ausgebildet.
Die Karlsruher Akademie war

mit der Technischen Hochschule

verbunden, und so entschloss sich
Mack-Usselmann noch zusätzlich
Darstellende Geometrie, Geogra-
fie und Geologie auf Lehramt zu
studieren, denn wie sie selbst sagt:
„Man konnte sich nicht genug ab-
sichern, man kann nie genug ma-
chen. Ich wäre nie auf die Idee
gekommen, mich mit meiner Ma-
lerei zu ernähren...“
Das Examen für Kunsterziehung

legt sie 1955 ab und beginnt eine
Lehrtätigkeit am Edith-Stein-Gym -
nasium in Speyer. Während ihrer
Berufstätigkeit entstehen nur we-
nige Arbeiten, meist auf Reisen
unterwegs im Schwarzwald oder
in Frankreich. Denn als Lehrerin
war es ihr Credo, sich intensiv mit
ihren Schülern zu beschäftigen
und ihr eigenes Werk zurückzu-
stellen. So wurde sie als eine
Kunstlehrerin bekannt, die großen
Wert darauf legte, mit ihren Schü-
lern möglichst viele Exkursionen
in Museen zu machen, um die In-
strumente der Bildbetrachtung vor
Originalen einzuüben und das kri-
tische Urteilsvermögen ihrer
Schüler zu schulen. „Man gibt viel
Energie, bekommt auch viel zu-
rück, denn gerade Oberschüler

nehmen in diesem Alter solche
Impulse stark auf.“ 
„Nach dem Hausbau, der Famili-

engründung und meiner Berufstä-
tigkeit kam ich mal wieder zum
Geschenk der Malerei“, wie sie
selbst sagt, „und holte im Renten-
alter vieles nach“. Eine Besonder-
heit in ihrem Spätwerk sind,
neben ihrer Wiederaufnahme von
Figuren- und Landschaftsbildern,
ihre Keramikarbeiten, welche sie
in der Majolika-Manufaktur
Karlsruhe anfertigen konnte. Dort
erhielt sie ein eigenes Atelier, in
welchem sie über 10 Jahre lang
künstlerisch tätig sein konnte. 
Durch diese Tätigkeit erhielt sie 

Gelegenheit, sich endlich mal der
Plastik zuzuwenden, zunächst ma-
lerisch auf Kacheln und Keramik-
tellern, später dann in Form
vollplastischer Kopfstudien. 

Annette Calleja, Kunsthistorikerin

(Stiftung Saarländischer Kultur-

besitz Saarbrücken)
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Gibt es für bedürftige ältere Men-
schen Angenehmeres, als zum
Essen eingeladen zu werden, mit
anderen an schön gedeckten Ti-
schen zusammenzusitzen, essens-
mäßig verwöhnt und dabei noch
mit flotter Musik unterhalten zu
werden? Auf alle Fälle war das die
Idee von Christine Baumann von
„SILBERSTREIF – gegen Alters-
armut in Landau e.V.“. Gemein-
sam mit der „Terrine Landau“ und
der „Landauer Tafel“ organisierte
sie kurz vor Ostern ein Osteressen
im Pfarrheim von Heilig Kreuz. 
..Eingeladen zum Osteressen wa-
ren ältere Menschen ab 60 Jahre,
die in Landau von der Grundsi-
cherung leben, die sich einen
Gasthausbesuch nicht leisten kön-

nen und die oft einsam sind und
alleine leben. „Wir wollen diesen
Menschen auch hier einmal mehr
bieten, als die Grundsicherung fi-
nanziell hergibt“, betont Christine
Baumann. Auch das sei Teilhabe
am gesellschaftlichen Leben.
Eingeladen hatte nicht nur der
Verein „SILBERSTREIF“, die
Landauer Tafel und die Landauer
Terrine, sondern auch das Stadt-
teilbüro Süd, das Mehrgeneratio-
nenhaus am Danziger Platz und
die Diakonie Pfalz. Rund 50 Gäste
ließen sich das Dreigang-Menü
munden.
Die Vorspeise, eine Weinprinzes-

sinnen-Pastete, hatte Landaus ka-
tholischer Dekan Axel Brecht
vorbereitet. Ums Hauptgericht,

Rotweingulasch und Spätzle,
kümmerten sich die Mitarbeiterin-
nen der Landauer Terrine. Die
Nachspeise, eine Joghurt-Creme
mit roten Beeren, stammte aus
Christine Baumanns heimischer
Küche.
Die Landauer Weinprinzessin

Jana Altschuh führte als Conféren-
cière durch den Abend. Die Band
des Rotary-Clubs Landau spielte
Musik aus alten Zeiten und
brachte manche Gäste dazu, sich
dem Takt der Musik hinzugeben
oder sogar mitzusingen. Als Ser-
vicekräfte engagierten sich  „Pro-
mis“ wie Oberbürgermeister
Thomas Hirsch, Ex-Landrätin
Theresia Riedmaier, Helmut
Braun von der Kissel-Stiftung, die

Ein Osteressen“
Aus Gemeinschaftssinn mit Gemeinsamkeit

Von Christine und Günter Baumann
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Abgeordneten Thomas Gebhart,
Thomas Hitschler, Mario Bran-
denburg (mit seinem Mitarbeiter
Steffen Scherer), Wolfgang
Schwarz und Christine Schneider,
Ufer-Geschäftsführerin Silvia
Strack, Marion Hartmann, Tatjana
Spielvogel und Judith Elsässer
von Möbel Ehrmann, Sparkassen-
Chef Bernd Jung, Dekan Volker
Janke sowie Sebastian Böckmann
und Sabine Schilling von der
RHEINPFALZ. In weißen Blusen
oder Hemden und roten Schürzen
bedienten sie ihre Gäste und
kamen deshalb oft mit ihnen ins
Gespräch.
„Viel Arbeit, aber es hat sich ge-

lohnt“, kommentiert Christine
Baumann das diesjährige Osteres-
sen. Da seien nicht nur viele Leute
fleißig und engagiert gewesen,
sondern auch all das, was an Speis
und Trank gebraucht wurde, war
gesponsert worden. Die Lebens-
mittel spendierte „C+C Großein-
kauf“, die Weine stammten von
den Weingütern Willi Altschuh
(Wollmesheim) und Jürgen Stentz
(Mörzheim).
Die Organisatoren wollten mit

dem Osteressen auch die Altersar-
mut verstärkt in den Fokus der Öf-
fentlichkeit rücken. „Die Gäste
sollen in erster Linie einen schö-
nen Abend haben“, meint Bau-
mann „aber auch manche
Helferinnen und Helfer sollen die
Gelegenheit haben, eine andere,
weniger glückliche Seite des Le-
bens kennenzulernen.“

Das Osteressen bereitete den
Gästen viel Freude. „Das war ein
so schöner Abend gewesen,
danke!“-„Machen Sie das bitte
weiter!“-„Ich hatte Tränen in den
Augen vor Freude!“, so ein paar
Kommentare von Teilnehmerin-
nen.

„2019 gibt es selbstverständlich
wieder ein Osteressen“, verspricht
Christine Baumann. Aber es
werde ein Mittagessen sein, weil
ältere Menschen mittags ihre
Hauptmahlzeit einnehmen und
abends nicht so gerne aus dem
Haus gehen.

„Altersarmut wird verharmlost“
was Christine Baumann in einem RHEINPFALZ-Gespräch unter 
anderem dazu sagte:

•  Es gibt Altersarmut auch in Landau, die Tendenz ist zunehmend.
Altersarmut ist auch ein Politikversagen.

•  Die Politik darf sich nicht nur auf das Engagement ehrenamtli-
cher Helfer verlassen.

•  Natürlich helfen wir gerne und aus tiefster Überzeugung, aber es
kann nicht länger so weitergehen, dass ehrenamtliche Helfer
einen Großteil der Arbeit und Leistungen stemmen, die eigentlich
politisch geklärt gehören.

•  Besonders Frauen geraten im Alter häufig in eine Notlage.
•  Die Scham der Betroffenen ist ein großes Hindernis beim Erst-

kontakt mit dem Verein „SILBERSTREIF“. Aus diesem Grund ist
Hilfe unbürokratisch, direkt und vertraulich. Gleich ob man ein
Paar neue Winterschuhe oder Hilfe beim Schriftverkehr mit den
Ämtern benötigt – bei uns trifft man auf offene Ohren und helfen-
de Hände.

•  Armut macht einsam – durch das Loch im Portemonnaie sind
viele gemeinschaftliche Freuden des Alltags nicht mehr möglich.

Vorabinformation und Einladung:
Am 23. Oktober 2018 findet im Gemeindehaus am Stiftsplatz eine
Podiumsdiskussion zum Thema "Armut begegnen" statt.



Demnächst im Seniorenkino, Mitt-

woch 14.11.2018 im Landauer

Universum, Quartett – eine Rent-

nerkomödie:

Der Film entführt ins Beecham
House, eines dieser großzügigen
englischen Landhäuser. Es ist ein
edles privates Altersheim. Dort
leben Musiker, Sänger und Opern-
diven, die noch immer Musik im
Blut haben.   Die Harmonie des
Hauses wird gestört, als Jean Hor-
ton, einst gefeierter Opernstar und
Ex-Gattin von Reg, eines ehemals
berühmten Tenors, auftaucht und
alte Wunden aufreißt. Jean weigert
sich nämlich, bei der jährlichen
Verdi-Gala für Sponsoren im Ri-
goletto-Quartett mitzusingen.
Damit setzt sie die Zukunft des

Hauses aufs Spiel. Ob es trotz
mancher Zwischenfälle, vieler
Streitigkeiten und alter Rivalitäten
doch noch zum gemeinsamen Auf-
tritt des Quartetts kommen wird?

Die Presse macht Lust auf den
Film. Ihre Kritik reicht von "Wir
haben Tränen des Glücks in den
Augen." bis hin zu "Dustin Hoff-
man inszeniert eine Welt, die Lust
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Das Landauer Repair Café wird so
gut angenommen, dass der Platz in
den beengten Räumen des Senio-
renbüros neben dem Galeerenturm
nicht mehr ausreicht.
Das nächste Repair Café am

Samstag, den 11. August, von 14 -
16:30 Uhr, findet bereits am neuen
Veranstaltungsort statt, im Foyer
der Entsorgungswerke (EWL) in
der Georg-Friedrich-Dentzel-
Straße 1. Wer sich noch an die
Landesgartenschau erinnert: Es
sind die Räume des damaligen

Cafés im Haupteingangsbereich.
„Sehr zufrieden mit dieser Lö-
sung“, ist Christine Baumann, die
Vorsitzende des Vereins „Senio-
renbüro-Ehrenamtsbörse Landau“.
Die neuen Räume sind hell und
flächenmäßig großzügig, sie sind
barrierefrei und in der Nähe lassen
sich auch Parkplätze finden.
Das Repair Café sucht noch wei-

tere ehrenamtliche Mitarbeiter
aller Altersklassen. Angesprochen
sind beispielsweise Elektriker, Me-
chaniker, Radio- und Fernsehtech-

niker, sowie erfahrene Bastler. 
Interessierte können telefonisch

(06341-14 11 62) oder per E-Mail
(seniorenbuero-landau@t-
online.de) Kontakt aufnehmen.
Tun Sie es, Sie sind herzlich will-
kommen!

Das Repair-Café zieht um!
Von Günter Baumann

Was läuft?
Angebote des Seniorenbüros und andere Veranstaltungen 2018

Von Günter Baumann und Christian Knoll



darauf macht, laut zu singen, zu
tanzen, älter zu werden. Schön!" 
Bereits ab 14 Uhr gibt es – wie
immer – Kaffee und Kuchen
gegen eine Spende.

Leonard Bernstein zum 100. Ge-

burtstag! Kommen Sie und feiern

Sie mit! Leonard Bernstein war als
Dirigent, als Komponist, als Pia-
nist und als Musikpädagoge
„atemberaubend vielseitig“ und
eine der „faszinierendsten Musi-
kerpersönlichkeiten des 20. Jahr-
hunderts“.
Seine „West Side Story“ eroberte
1957 den Broadway und dann die
Bühnen der Welt. Und sie ist nur
ein winziger Teil seines umfassen-
den musikalischen Schaffens.

Der Geburtstag von Leonard
Bernstein jährt sich am 25. August
zum 100. Mal. Dieses Jubiläum ist
für das Landauer Seniorenbüro ein
willkommener Anlass, dem gro-
ßen amerikanischen Musiker Ehre
zu erweisen und musikalisch an
ihn zu erinnern. 

Durch die Musikreise „Leonard
Bernstein - Musik und Geschich-
ten aus seinem Leben“ führen Alt-
Oberbürgermeister Hans-Dieter

Schlimmer und Christine Bau-
mann.
Der Bernstein-Geburtstags-Nach-

mittag findet statt am Mittwoch,
den 5. September, um 14:30 Uhr
im Seniorenbüro, Waffenstraße 5.

„Dienstags bei Morrie“ – Ein

Theatertipp zu einem ganz beson-

deren Unterricht zwischen Alt und

Jung: Den Kontakt zu seinem
Lieblingsprofessor hatte Mitch -
erfolgreicher Journalist - nach sei-
nem Studium nicht verlieren wol-
len. Man verlor sich dennoch aus
den Augen. Viele Jahre nach sei-
nem Collegeabschluss erfährt er
durch Zufall von Prof. Morries
schwerer und nicht heilbarer
Krankheit, ALS. Er stattet dem
alten Herrn einen Besuch ab. Tief
beeindruckt von der Gelassenheit,
ja sogar Heiterkeit, mit der Morrie
seine Krankheit erlebt und seinem
Tod entgegensieht, verlässt Mitch
das Haus. Von nun an macht er
sich regelmäßig jeden Dienstag
auf den Weg zu seinem wiederge-
fundenen Professor. So beginnt
der letzte gemeinsame Kurs. Die
Gesprächsthemen zwischen Leh-
rer und Schüler berühren die fun-
damentalen Fragen unseres
Daseins: Es geht um das Leben
und seinen Sinn, das Sterben, die
Liebe, den Erfolg, Gefühle wie
Reue und Selbstmitleid, Familie,
das Älterwerden.
Das Zimmertheater Speyer gas-

tiert mit diesem Stück im Bethes-
da Landau am Freitag, 17.08.18,
um 19 Uhr.
Der Eintritt ist frei.
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Kreatives & 
Einzigartiges

gemacht von

Hobbykünstlern
 

Große Auswahl 

an

Wolle & 
Zubehör 

von 

       - FILATI Strickhefte
      - Strickkurse
      - offene Stricktreffen

Mit Herz und Leidenschaft 

Stadtschreibergasse 3
76829 Landau     

Öffnungszeiten:
Di-Fr. 10:00-13:00  14:30-18:00 Uhr

Sa.    10:00-13:00 Uhr
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Der neue Pfalzkrimi von Peter Dell

AlteSünden
und Silvaner

Philipp Sturm, der erfolgreiche Privater-
mittler, ist nach Jahren auf St. Kitts in sein
geliebtes Landau zurückgekehrt. Kaum
eingelebt, hat er eine ihm bisher unbe-
kannte Tochter und einen Mordfall aus der
Nazizeit am Hals. Als er zu ermitteln be-
ginnt, führen die Spuren der Vergangen-
heit in das Landau der Gegenwart. 
Noch heute gibt es Menschen, die vom
Raubgold der vertriebenen Lan dauer Juden
profitieren und dafür über Leichen gehen.

Der neue Fall stellt Philipp Sturm, der in
Landau und Umgebung schon einige ver-
trackte Fälle gelöst hat, vor große Heraus-
forderungen. Wie soll er neben den Ermitt-
lungen mit seiner Tochter warm werden,
die wie aus dem Nichts bei ihm auftaucht?
Und wie etwas zu den Verstrickungen
Landauer Bürger in den Nationalsozialis-
mus erfahren, wenn niemand über diese
Zeit sprechen will? 

AlteSünden
und Silvaner

Knecht Verlag Landau
168 Seiten, 
broschiert 
11,99 EUR

bestellbar bei:

www.buecherknecht.de

���������	���

Pfalzkrimi���������	���

Günter Werner

Rieslingkönig
Pfalzkrimi von Günter Werner

204 Seiten, broschiert
11,99 EUR

Kriminalkommissar Henri König
ist ein Polizist der etwas anderen
Art. Er liebt den Wein und bevor-
zugt die Sorte Riesling, was ihm
über den Freundes- und Kollegen-
kreis hinaus den Namen „Riesling-
könig“ eingebracht hat. Er kocht
gerne für sich und andere, ent-
spannt sich beim Orgelspiel in der
Kirche, liest Bücher und zitiert be-
vorzugt Goethe. 
Henri König ist bei der Kriminalin-
spektion Landau ein geschätzter
Chef, genießt auch bei seinen Vor-
gesetzten in Ludwigshafen hohes
Ansehen und steht dank seiner be-
ruflichen Erfolge auf dem Sprung
nach oben. Der Krimi spielt in der
Südpfalz und ist im Weinmilieu
angesiedelt.

Knecht Verlag
Cornichonstr. 7
76829 Landau

Telefon: 0 63 41/8 94 08
Telefax: 0 63 41/8 94 50
E-Mail:  info@knechtverlag.de

Online zu bestellen unter:
www.buecherknecht.de
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Die Wanderempfehlungen der
„Herbstzeitlose“ richteten sich
bisher eher an Wanderer als an
Spaziergänger. Der hier vorge-
stellte historische Stadtrundgang
führt dagegen auf städtischen
Gehwegen zu Zielen, die wir
Landauer zwar alle kennen, aber
in der stadthistorischen Gesamt-
schau  einmal bewusster und viel-
leicht mit anderen Augen sehen.
Holen Sie sich einfach den Flyer
beim Büro für Tourismus oder im
Internet und starten Sie die Tour!
Der Flyer empfiehlt 28 Sehens-
würdigkeiten aus unterschied-
lichsten Zeitepochen, fußläufig
verteilt im Innenstadtbereich. Die
Nummerierung folgt dem Wege-
verlauf, die empfohlenen Ziele
sind jeweils knapp beschrieben.
Der Wegeplan ist präzise und
übersichtlich. Verlaufen dürfte un-
möglich sein.
Los geht es – natürlich – am Rat-

hausplatz. Um eine grobe Vorstel-
lung vom Laufweg zu bekommen:
Er führt bis zum Stadtmuseum
und Stadtarchiv im Osten, zur Ma-
rienkirche im Süden, zur An 44
und dem Schillerpark im Westen
und zu den Fortanlagen im Nor-
den Landaus. Insgesamt ist man
fürs Spazieren und das von-außen-
Anschauen knapp zwei Stunden
gemütlich unterwegs. Die Zeiten
für Besichtigungen kommen dann
noch dazu.
Nehmen Sie sich bitte deshalb

sehr viel mehr Zeit! Schauen Sie
sich beispielsweise im Franck-Lo-
ebschen-Haus die Ausstellung zur
Geschichte der Landauer Juden
und die Dokumentation der Sinti
und Roma in der Pfalz an. Laden
Sie sich in der „Blum“ zu einem
Glas Wein ein. Nehmen Sie in der
Katharinenkapelle die Ruhe dieses
schön restaurierten, schlichten
Kirchleins auf. Erleben Sie Mittel-

alterliches im Kreuzgang der Au-
gustinerkirche, am besten wenn
dort die Rosen blühen. Nehmen
Sie sich Zeit für das historische
Stadtmuseum und einen Ausstel-
lungsbesuch in der Villa Streccius.
Gönnen Sie sich anschließend ein
bisschen Erholung auf einer Bank
im Schillerpark. Achten Sie da-
rauf, dass Sie am Strieffler-Haus
während der Öffnungszeiten vor-
beikommen. Und lassen Sie sich
dann von den mächtigen Mauern
der Fortanlagen beeindrucken.
Das Schöne ist, dass dieser

Stadtrundgang beliebig zu unter-
brechen und auch in mehreren
Etappen zu erleben ist. Es sind ja
überall hin richtig kurze Wege.
Der historische Stadtrundgang ist
auch ideal, um mit Gästen die Ge-
schichte und den Charme unserer
Heimatstadt zu erleben.

Landau mal mit anderen Augen sehen
Der Historische Stadtrundgang

Von Günter Baumann

Böckingsches Palais, oben links;

der Turm der Stiftskirche, unten.
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An dieser Stelle im Heft finden
Sie immer ein Rezept. Lecker soll
das Zubereitete schmecken. Und
allzu aufwendig soll es auch nicht
sein. Heute ist es eine bunte Som-
mermahlzeit.
Hühnerbrüste einschneiden, auf-

klappen und flach andrücken. Ein-
seitig mit der Senfmischung
bestreichen, würzen und mit
Schinken, Basilikum und Käse be-
legen. Straff aufwickeln und mit
Rouladenspießchen feststecken. In
Butterschmalz von allen Seiten
anbraten. Mit Weißwein und
wenig Hühnerbrühe ablöschen. Im
vorgeheizten Ofen (140 Grad) 20
min fertig garen.
Zwiebeln in Öl anbraten, brau-

nen Zucker dazu und karamellisie-
ren. Ras el Hanout, Pfeffer, Salz
und die Linsen dazu. Nach einer
Minute nach und nach Fond und
Lorbeerblätter dazugeben. Etwa
20 min leise köcheln lassen, die
Linsen sollten noch Biss haben.
Zwei Drittel der Granatapfelkerne
unterheben.
Rouladen in je 4 Teile schneiden.

Die Linsen auf den vorgewärmten
Tellern anrichten, die restlichen
Granatapfelkerne darüber streuen
und die Rouladenscheiben anle-
gen. Mit etwas Brühe beträufeln.

Eine Weinempfehlung? Ein
Grauburgunder aus der Südpfalz.

Hühnerrouladen zu Granatapfel-Linsen
Mittelmeerisches als Sommermahlzeit   Von Christine Baumann

Der Granatapfel
Der Granatapfel oder Grenadine, eine uralte Kulturpflanze, gehört
zur Familie der Granatapfelbaumgewächse. Im Mittelmeerraum,
beispielsweise in Ägypten, in Spanien, Tunesien, Israel und der
Türkei, wird der Granatapfel seit Jahrhunderten kultiviert.
Nicht zuletzt durch seine vielen Samenkörner ist er Symbol für
Fruchtbarkeit und Liebe. So gibt es viele Darstellungen in der
Kunst und er ist Namensgeber beispielsweise der Stadt Granada,
des Schmucksteins „Granat“ aber auch der „Granate“.
Die Früchte sind bis zu 500g schwer. Eine Frucht enthält 10 bis 25
Segmente mit vielen essbaren Samenkernen. Granatäpfel sind gut
lager- und transportfähig. Ihre Saison ist eher von Juli bis Dezem-
ber.
Der Granatapfel wird auch als Heilmittel verwendet und ist ein tra-
ditioneller Farbstoff für Orientteppiche. Er hat seit vorbiblischen
Zeiten große kultur- und religionsgeschichtliche Bedeutung
Der Granatapfel schmeckt süss und sauer, wie Johannisbeeren. Als
frische Frucht ist er bei uns von Juni bis Dezember erhältlich.
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Zutaten (2 Pers.)

2 Hühnerbrüste
je 1 Tl Dijonsenf / gekörnter
Senf
2 Stengel basilikum
2 Scheiben Bergkäse
2 Scheiben Kochschinken
Salz, Pfeffer
1 El Butterschmalz
1 kl. Glas Weißwein

200 g gelbe Linsen
100 g Zwiebelwürfel
1 El Olivenöl
2 Tl Meersalz, Pfeffer
1 Tl Ras el Hanout (arab. Ge
würzmischung) 
2 Lorbeerblätter
400 g Geflügelfond
1 El Granatapfelsirup
1 El Zitronensaft
3 El Granatapfelkerne (gibt es
auch fertig abgepackt)
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KnechtVerlag • Cornichonstraße 7 • 76829 Landau • 06341/89408 • info@knechtverlag.de

80 Seiten, zahlreiche Abbildungen. 2018
12,99 EUR.

160 Seiten, 200 Fotos, 2016, 19,80 EUR.

278 Seiten. 2017. 11,99 EUR. 240 Seiten. 2018. 11,99 EUR.

DIE VILL A WALDFRIEDEN
Der Charme alter Zeiten erstrahlt

Herausgegeben von Bettina Hornbach

224 Seiten. 2016. 11,99 EUR. 162 Seiten. 2016. 11,99 EUR.

Pfalzkrimi

Günter Werner
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Viel Pfalz aus dem KnechtVerlag!
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UNSERE ZIELE:

Das Seniorenbüro und die Ehren-
amtsbörse setzen sich ein für               
► für bürgerschaftliches, ehren-

amtliches Engagement
► für ein soziales, faires, genera-

tionenübergreifendes Miteinan-
der

► für ein selbstständiges Leben
im Alter

UNSERE ANGEBOTE:

Das Seniorenbüro und die Ehren-
amtsbörse bieten
► Informationen, Beratung und

Vermittlung von an freiwilli-
gem Engagement Interessierten

► Schulung, soweit erforderlich,
und Begleitung von Freiwilli-
gen

► Initiierung und Unterstützung
von Projekten 

► Kooperation und Netzwerk-
arbeit

► Öffentlichkeitsarbeit

WIR SIND FÜR SIE DA:

Wo: Waffenstraße 5 (neben dem
„Galeerenturm“), 76829 Landau

Wann: dienstags, mittwochs und 
donnerstags, von 10 bis 12 Uhr. 

REGELMÄSSIG FÜR SIE:

Silberstreif ̶  gegen Altersarmut
in Landau e.V.

Kontakt: Dienstags und mittwochs
von 10 bis 12 Uhr im Seniorenbüro
Telefon 06341 / 64 85 81.

Repair-Café: Wegwerfen? 
Nein, wir reparieren für Sie!

Reparaturen sind kostenlos. Sie
zahlen nur für verbrauchte Mate-
rialien. Spenden sind willkom-
men! Einmal monatlich jeweils
am 2. Samstag von 14 bis 16.30
Uhr.

Singkreis
Jeden Donnerstag um 14.30 Uhr.

Die Senioren-Gazette für Landau
erscheint  3x im Jahr, herausgege-
ben vom Seniorenbüro.

IN EIGENER SACHE 

Wir suchen Menschen, die
sich ehrenamtlich engagieren
wollen. Wir brauchen Sie, wir
beraten Sie, wir begleiten Sie,
wir helfen Ihnen dabei! 

Bitte kommen Sie einfach zu
uns ins Seniorenbüro, zur Eh-
renamtsbörse.

Machen Sie mit!

UNTERSTÜTZEN SIE UNS MIT EINER SPENDE?
SENIORENBÜRO:  Sparkasse SÜW    BIC: SOLADESSUW

IBAN: DE79 5485 0010 1700 1182 25

EHRENAMTSBÖRSE:  VR Bank Südpfalz  BIC: GENODE61SUW
IBAN: DE54 5486 2500 0001 7160 69

SILBERSTREIF:            VR Bank Südpfalz  BIC: GENODE61SUW
IBAN: DE54 5486 2500 0101 7160 69

KONTAKTE
SENIORENBÜRO:  06341/141162

seniorenbuero-landau@t-online.de
www.seniorenbuero-landau.de

EHRENAMTSBÖRSE: 06341/141162 
ehrenamtsboerse-landau@t-online.de
www.ehrenamtsboerse-landau.de

Herausgeber der                           sind wir, der Verein

SENIORENBÜRO  ̶  EHRENAMTSBÖRSE Landau e.V.




